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W. Freitag (Hg.): Geschichte der Stadt Gütersloh

In einer Zeit, in der sich historisches Wissen auf
dem Markt der Informationsangebote nur noch ver-
einzelt behaupten kann, vermag es die Stadtgeschich-
te wie nur wenige andere Teildisziplinen, eine BrÃ¼cke
zu schlagen zwischen aktueller Lebenswelt und his-
torischem Interesse. Auf diesen Zusammenhang ver-
weist schon die Genese der im folgenden anzuzeigen-
den GÃ¼tersloher Stadtgeschichte. Herausgeber Wer-
ner Freitag und die GÃ¼tersloher OberbÃ¼rgermeisterin
deuten jeweils kurz an, wie sich im Fall dieser Publika-
tion Ã¶ffentliches und fachwissenschaftliches Interesse
gegenseitig befruchtet haben: Das Team umWerner Frei-
tag hat in Vortragsreihen, einer Geschichtswerkstatt, ei-
nem Symposion und gar einer âhistorischen Stadtrallyeâ
fÃ¼r Kinder und Jugendliche einerseits die Forschungs-
ergebnisse in die Ãffentlichkeit getragen und damit In-
teresse fÃ¼r das Projekt geweckt. Andererseits hat die
Stadtgeschichte selbst vom BÃ¼rgerengagement profi-
tiert: Nicht nur die Finanzierung ist mÃ¤zenatischem En-
gagement zu verdanken, sondern auch ein Teil der Do-
kumentationsarbeit wurde von geschichtsinteressierten
BÃ¼rgern GÃ¼terslohs beigesteuert.

Entstanden ist ein Buch, welches den Spagat zwi-
schen Publikumsorientierung und fachwissenschaftli-
chen Standards souverÃ¤n meistert: Das Gros der leser-
freundlich geschriebenen und treffend illustrierten Bei-
trÃ¤ge thematisiert Problemstellungen, die an aktuel-
le Forschungskontexte und dabei insbesondere an die
BÃ¼rgertumsforschung anschlieÃen und am Exempel
GÃ¼tersloh vertiefend diskutiert werden. Insgesamt zie-
len die Autorinnen und Autoren, die ihre BeitrÃ¤ge

chronologisch organisieren, weniger auf eine umfassen-
de, gleichsam âflÃ¤chendeckendeâ Darstellung, sondern
konzentrieren sich auf Perioden der Stadtgeschichte, die
von einem besonders rasantem Entwicklungstempo ge-
kennzeichnet waren.

DaGÃ¼tersloh erst in der erstenHÃ¤lfte des 19. Jahr-
hunderts urbane Strukturen ausbildete und auch recht-
lich erst 1825 mit der Einrichtung des westfÃ¤lischen
Provinziallandtags durch obrigkeitlichen ErlaÃ zur Stadt
erhoben wurde, sind die insgesamt sechs BeitrÃ¤ge
perspektivisch auf das âlange 19. Jahrhundertâ kon-
zentriert. Im Mittelpunkt des Interesses der Autorin-
nen und Autoren steht die Frage, wie das Heidedorf
GÃ¼tersloh sich zu einem urbanen Stadtzentrum ent-
wickelte, welches an Einwohnerzahl, Wirtschaftskraft
und kultureller PrÃ¤gung deutlich auch traditionsrei-
che NachbarstÃ¤dte wie Rheda, Rietberg oder Wieden-
brÃ¼ck Ã¼berflÃ¼gelte.

Einleitend lÃ¤dt Eckard MÃ¶ller zu einem fiktiven
Spaziergang durch das GÃ¼tersloh des Jahres 1912 ein
(S. 19â62). Dieser Part wirkt vor allem dank seiner an-
schaulichen Schilderung und einer Bebilderung, die die
stÃ¤dtische und stÃ¤dtebauliche Entwicklung in vie-
len Facetten dokumentiert. Auch wenn er vor allem auf
das heimische GÃ¼tersloher Publikum zielt, so sensibili-
siert MÃ¶llers Skizze doch auch andere fÃ¼r die sozial-
rÃ¤umlichen Kontexte.

GÃ¼tersloh im SpÃ¤tmittelalter, so folgert Werner
Freitag aus seinem Ãberblick zu Siedlungsstruktur und
genossenschaftlich-kommunalistischer Organisation der
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Pfarrgemeinde sowie den Bauernschaften, unterschied
sich zunÃ¤chst kaum von anderen Siedlungen der Zeit
(S. 63â108). Das zentrale Kirchdorf und die umliegenden
Bauerschaften bildeten lediglich eine locker gefÃ¼gte
Wirtschaftsgemeinschaft, die allein durch die kirchli-
che Pfarreistruktur stÃ¤rker zusammengebunden wur-
de. Erst seit dem 17. Jahrhundert verdichteten sich die
Anzeichen dafÃ¼r, daÃ sich aus dem Kirchdorf ein urba-
nes Zentrum entwickelte: Mehr und mehr vollzog die-
ses den Aufstieg zum Gewerbedorf und Wohnort von
DorfbÃ¼rgern. Die weitere Entwicklung gewann ihre
Dynamik aus der protoindustriellen Leinenkonjunktur.
Der Profit aus der Garnproduktion verblieb bei den im-
mer zahlreicher werdenden reichen Kaufleuten im Dorf.
Wenn auch zu diesem Zeitpunkt die rechtliche Erhebung
zur Stadt noch ausstand, so war doch mit dieser Ent-
wicklung der immense Wandel der Wirtschafts- und So-
zialstruktur im folgenden Jahrhundert bereits vorstruk-
turiert (S. 103).

Das âlangeâ 19. Jahrhundert und damit den fÃ¼r das
wirtschaftliche, politische und kulturelle Profil der Stadt
zum Teil bis heute prÃ¤genden Zeitabschnitt themati-
sieren Heike Vieregge und Katrin Minner in drei Bei-
trÃ¤gen. Dabei skizziert Vieregge âWirtschaftswachstum
und urbanes Profilâ GÃ¼terslohs (109â215), analysiert
Minner âDie Stadt und ihre BÃ¼rgerâ (S. 215â315), bevor
dann beide Autorinnen gemeinsam der politischen Kul-
tur der Stadt zwischen tendenziell liberalemBÃ¼rgertum
und konservativer Erweckungsbewegung nachgehen (S.
315â384). Dabei gelingt es den beiden Historikerinnen
Ã¼berzeugend, GÃ¼tersloher Spezifika und die metho-
dischen wie inhaltlichen Ergebnisse der seit ca. 1 Â½
Jahrzehnten so reichen BÃ¼rgertumsforschung zu ver-
binden. GÃ¼terslohs Aufstieg vom Dorf zur Industrie-
stadt ist vor allem von einer enorm hohen Geschwindig-
keit geprÃ¤gt, mit der sich die Wirtschafts- und Sozial-
verhÃ¤ltnisse Ã¤nderten. Getragen war die Entwicklung
bis Anfang der 1860er Jahre vorrangig von wirtschafts-
bÃ¼rgerlichenHonoratioren, die mit demWohl der Stadt
auch ihr eigenes auf das Engste verknÃ¼pft sahen. Da-
nach trat an ihre Stelle eine mehr und mehr professiona-
lisierte kommunale Leistungsverwaltung, wÃ¤hrend in
Handel und Industrie das âalteâ gemeinbÃ¼rgerliche En-
gagement immer nur dann aufflammte, wenn handfeste
Eigeninteressen damit verbunden waren (S. 200).

Parallel zum bÃ¼rgerlichen Engagement in Wirt-
schaft und Politik bildete sich in GÃ¼tersloh eine spe-
zifische Kultur- und Lebensform der bÃ¼rgerlichen Be-
vÃ¶lkerungsgruppe heraus. Es gelingt illustrativ, an Bei-
spielen wie den bÃ¼rgerlichen Verkehrs-und Heirats-

kreisen, den bÃ¼rgerlichen Frauenrollen in der Stadt
oder anhand von Ehrungen, Ehrenzeichen und den da-
mit verbundenen Ehrvorstellungen dem bÃ¼rgerlichen
Habitus Konturen zu verleihen. Insbesondere die Passa-
gen zur bÃ¼rgerlichen Selbstdarstellung in Bild, Daguer-
reotypie und Fotografie, aber auch in der Architektur
Ã¼berzeugen durch reiches Quellenmaterial und klare
Analyse (S. 238â247).

Auch wenn das GÃ¼tersloher BÃ¼rgertum weite
Segmente des Stadtlebens trug und sein Signum tief
in das architektonische Gesicht der Stadt einzeichne-
te, so erwuchs ihm doch mit der Erweckungsbewegung
im lÃ¤ndlichen Minden-Ravensberg ein starker Kon-
trapart. Die (mehr in derTheorie als in der Praxis) sozial-
exklusive, konfessionsÃ¼bergreifende Idee einer libera-
len BÃ¼rgergesellschaft sah sich konfrontiert mit dem
Neupietismus, der sozialÃ¼bergreifend, aber konfessi-
onsgebunden auf die individuelle BuÃfertigkeit zielte. In
der Regel fasste die Erweckung vor allem im lÃ¤ndlichen
Raum FuÃ, in GÃ¼tersloh aber schlossen sich ihr seit den
1830er Jahren auch Teile des BÃ¼rgertums an, so daÃ der
konservative Protestantismus auch politisch an Gewicht
gewann.

Exemplarisch dafÃ¼r erinnert die Autorin an den
Verlauf der 1848er Revolution in GÃ¼tersloh: Bereits im
MÃ¤rz des Jahres 1848, und nicht erst im Herbst, un-
terlag liberaler BÃ¼rgergeist einem konservativen, auf
den Monarchen konzentrierten Untertanengeist. Justiz-
rat Groneweg lieÃ die Stadtverordnetenversammlung
Ã¼ber eine Adresse an den KÃ¶nig beraten, in der re-
prÃ¤sentative Verfassung und Volksvertretung, Presse-
und Vereins- sowie Religionsfreiheit gefordert wur-
den â und scheiterte. Weitere Reibungspunkte zwi-
schen BÃ¼rgertum und Erweckungsbewegung ergaben
sich aus anstehenden Pfarrerwahlen und den Formen
bÃ¼rgerlicher Geselligkeit und FestivitÃ¤ten; insbeson-
dere das SchÃ¼tzenfest war AnlaÃ intensiver Aus-
einandersetzungen. Seit den 1850er Jahren verlor der
bÃ¼rgerliche Liberalismus in dieser anhaltenden Kon-
troverse bestÃ¤ndig an Boden. Erst die Formierung von
Zentrum und Arbeiterparteien sowie die sinkende At-
traktivitÃ¤t des christlichen Konservativismus mischte
die stÃ¤dtischen MachtverhÃ¤ltnisse im letzten Jahr-
hundertdrittel neu.

Hans Walter Schmuhl arbeitet in seinem ab-
schlieÃenden Beitrag zu âZustimmung, Resistenz und
Ausgrenzungâ in GÃ¼tersloh wÃ¤hrend des Nationalso-
zialismus heraus, was aus vielen vergleichbaren Lokal-,
Regional-, aber auch Milieustudien bekannt ist (S. 403-
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447): Eine zunÃ¤chst randstÃ¤ndige nationalsozialis-
tische Ortsgruppe eroberte nach und nach durch aufse-
henerregende Demonstrationen denÃ¶ffentlichen Raum
fÃ¼r sich und traf insbesondere, aber nicht nur in der
WÃ¤hlerschaft der bÃ¼rgerlichen Mitte auf breite Re-
sonanz. In GÃ¼tersloh boten selbst die politischen Ex-
ponenten des BÃ¼rgertums anlÃ¤Ãlich der Kommunal-
wahl 1933 der NSDAP die Hand, wenn sie diese zum
Beitritt in einen âevangelischen BÃ¼rgerblockâ zu be-
wegen suchten (S. 409).

Auch wenn es den Nationalsozialisten selbst in der
protestantischen Mittelstadt nicht gelang, in den Wah-
len vor der sogenannten Machtergreifung eine Mehr-
heit der BevÃ¶lkerung hinter sich zu bringen, so brach
doch im Sog der Entwicklung in Berlin, aber auch wegen
der vor Ort zu beobachtenden Selbstgleichschaltung der
bÃ¼rgerlichen Eliten, ein lokalpolitisches KrÃ¤ftefeld
nach dem anderen zusammen: Der Magistrat gleichge-
schaltet und die Stadtverordnetenversammmlung in der
Bedeutungslosigkeit verschwunden, die Parteien verbo-
ten und die Vereins- und Verbandsstrukturen des ârotenâ
und âschwarzenâ Milieus zerschlagen beziehungsweise
in die Binnenstrukturen zurÃ¼ckgedrÃ¤ngt… Doch wer-
den hier die einzelnen Stationen allzu schematisch ab-
gearbeitet, so daÃ die besonderen Chancen, die sich auf
diesem Feld fÃ¼r die Stadtgeschichte ergeben, nur an-
satzweise ausgeschÃ¶pft werden: das VerhÃ¤ltnis der
lokal besonders verdichteten Vergesellschaftungsformen
zur politischen Umformung im Nationalsozialismus â als
TrÃ¤ger, als MitlÃ¤ufer wie auch als Opponenten â in
den Kommunikations- und SozialrÃ¤umen der Stadt ge-
nauer auszuleuchten. Zu den MÃ¶glichkeiten des regio-
nalen und lokalen Zugriffs vgl. zum Beispiel die auf das
katholische BevÃ¶lkerungssegment zugeschnittene Stu-
die von Norbert Fasse, Katholiken und NS-Herrschaft
im MÃ¼nsterland. Das Amt Velen-Ramsdorf 1918â1945,
Bielefeld Â²1997.

Die Nachkriegsgeschichte wird indes nur knapp ge-
streift, ein Blick auf die Jahre in der âZusammenbruch-

gesellschaftâ beschlieÃt den Band. Ungewollt (und viel-
leicht auch nur vorlÃ¤ufig) leistet die Stadtgeschichte
GÃ¼tersloh damit einem Trend Vorschub, der bereits
des Ã¶fteren beklagt wurde: Insgesamt nÃ¤mlich sind
StÃ¤dte und Urbanisierungsprozesse des 19. Jahrhun-
derts meist besser bekannt als die Entwicklung im 20.
Jahrhundert. NatÃ¼rlich verblaÃt das kommunale Kolo-
rit mit der steigenden Regelungskompetenz der nationa-
len Staatsapparate und Ã¼bernationalen BÃ¼rokratien
oder auch wegen der wachsenden Vernetzung der ein-
zelnen Orte in einer sich globalisierenden Verkehrs-
wirtschaft. Und dennoch ist die neoliberale Vorstellung
vom durch und durch mobilen und deshalb sozial wie
rÃ¤umlich ungebundenen Menschen eine MÃ¤r. Weiter-
hin prÃ¤gt der unmittelbare Sozialraum entscheidend die
individuelle Lebenswelt, prÃ¤formiert MÃ¶glichkeiten
und Dispositionen, Berufs- und Alltagsverbringung und
entscheidet damit Ã¼ber ein groÃes Quantum von âLei-
dâ und âGlÃ¼ckâ in der Individualbiographie. Auch un-
ter denAuspizien der sich auflÃ¶senden, zerfasernden, ja
gar â wie von einigen Forschern prophezeit wurde â ster-
benden Stadt bleibt es deshalb spannend, Stadtgeschichte
zu betreiben.

Dem einleitenden Wunsch des Herausgebers nach
einer Fortsetzung der Stadtgeschichte GÃ¼terslohs, in
der dann neben dem politischen Neubeginn nach 1945
auch die Integration der FlÃ¼chtlinge, Wiederaufbau
und Wirtschaftswunder, die âwildenâ 60er Jahre thema-
tisiert wÃ¼rden, mag man sich nicht nur wegen des all-
gemeinen Interesses an der Stadtgeschichte des 20. Jahr-
hunderts gerne anschlieÃen, auch die LektÃ¼re des ers-
ten Bandes ist ein gewichtiges Argument dafÃ¼r (S. 15).
Der Band verweist Ã¼ber seine spezifischen Darstellun-
gen und Analysen hinaus darauf, sich von der (durch-
aus nachvollziehbaren) Fixierung auf die faszinierenden
Metropolen zu lÃ¶sen und stÃ¤rker Klein- und Mittel-
stÃ¤dte zu thematisieren, um damit den urbanen Lebens-
raum in der Provinz historiographisch stÃ¤rker zu er-
schlieÃen.
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